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Dieses Handbuch vereint 49 Beiträge, die sich einem nicht sehr bekannten Thema 
widmen: Synästhesie. Es handelt sich hierbei um einen neuropsychologischen 
Zustand, der auf einer Verbindung von zwei eigentlich verschiedenen Sinnen 
oder Erfahrungsebenen beruht wie Geschmack, Musik, Bewegungen, Farben, 
Gerüche, Temperaturen. Der Reiz eines Sinnes löst dabei auch Reaktionen auf der 
anderen Ebene aus. Das heißt, Synästheten sehen beispielsweise Laute, Buch-
staben oder Töne in einer bestimmten Farbe. Da es in den letzten zweihundert 
Jahren kaum Arbeiten zu diesem Thema gegeben hat außer kurz zum Ende des 
19. Jahrhunderts, sondern erst in den letzten zwei Jahrzehnten des vergangenen 
Jahrhunderts vermehrt Studien durchgeführt wurden und sich nun viele Dis-
ziplinen mit dem Thema befassen, war es an der Zeit, den aktuellen Stand der  
Wissenschaft zusammenfassend zu präsentieren. Denn u.a. beschäftigen sich 
Psychologie, Neurowissenschaften, Philosophie, Geschichtswissenschaften, 
Kunst, Musik, Literaturwissenschaft und Design mit diesem Thema. Daher 
vereint dieser Band Ergebnisse aus den verschiedensten Forschungsfeldern und 
-perspektiven, um in Form eines Nachschlagewerkes einen Überblick und eine 
Orientierung für Fachleute und Laien zu geben. Der Band ist darum ausdrücklich 
an eine breite Leserschaft gerichtet. Als Einstieg geben die beiden Autoren einen 
kurzen Abriss über die Geschichte des Themas sowie eine Übersicht über die 
inhaltliche Breite, Terminologie und Methodenvielfalt, die mit der Erforschung 
synästhetischer Phänomen verbunden ist.

Der Band ist in acht Teile gegliedert, die sich an den Themenschwerpunkten 
der aktuellen Forschung orientieren (xxiv). Teil I berichtet über Geschichte (D. 
Johnson, C. Allison und S. Baron-Cohen) und Entstehung von Synästhesie aus 
genetischer (J. E. Asher und D. A. Carmichael) und entwicklungspsychologi-
scher (D. Maurer, L. C. Gibson und F. Spector; J. Simner und E. M. Hubbard; 
P. Hancock) Sicht.
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Teil II beschäftigt sich eingehender mit den wichtigsten Auslösern, die für 
etwa 80 bis 90 % aller synästhetischen Erscheinungen verantwortlich sind: 
Zahlen, Buchstaben und Wörter. R. Cohen Kadosh und A. Henik widmen ihren  
Beitrag den Zahlen, C. Jonas und M. Jarick fokussieren die Aspekte Reihenfolge 
und Raum im Rahmen der sequence-space synesthesia, während sich J. Simners 
Beitrag auf mögliche überindividuelle Erscheinungen konzentriert und nach 
Regularitäten sucht. A. Mroczko-Wasowicz und D. Nikolić berichten über 
Farben von Buchstaben bei zweisprachigen Synästheten, auch F. N. Newells 
Beitrag beschäftigt sich mit mehrsprachigen Sprechern. Im Artikel von W.-Y. 
Hung stehen die Synästhesien in Sprachen ohne Alphabetschriften wie dem 
Chinesischen im Mittelpunkt. Der Vorstellung, mit Buchstaben seien Personen- 
eigenschaften wie Geschlecht oder Charaktermerkmale verbunden, gehen M.  
Sobczak-Edmans und N. Sagiv nach.

Teil III thematisiert die Bedeutung der Aspekte Aufmerksamkeit und Wahr-
nehmung für das Erleben von Synästhesie sowie mögliche emotionale Auswir-
kungen. Über individuelle Unterschiede zwischen Synästheten berichtet T. M. van 
Leeuwen, über die Rolle der Aufmerksamkeit A. N. Rich und J. B. Mattingley. 
C.-Y. Kim und R. Blake gehen der Frage nach, inwiefern das Erleben von Farb- 
Synästhesien für die jeweilige Person perzeptuelle Realität darstellt. Der Zusam-
menhang zwischen Farbwahrnehmung von Buchstaben innerhalb eines Raums 
steht im Mittelpunkt von B. D. Alvarez und L. C. Robertsons Beitrag, da offenbar 
gedruckte und synästhetisch wahrgenommene Farben gleichzeitig erlebt werden. 
Über das Verhältnis von Augenbewegung und Konzentrationsrichtung und ihre 
Rolle beim Erleben von Synästhesien berichten T. C. W. Nijboer und B. Laeng, 
über den Stellenwert von Gefühlen A. Callejas und J. Lupiáñez.

Teil IV gibt einen Überblick über die verschiedenen Forschungszugänge 
und die Methoden, die bisher Anwendung fanden. Bei J. Jewanski geht es um 
die Geschichte der Synästhesie im 19. Jahrhundert, bei R. E. Cytowic um eine 
Wiederbelebung des Themas im 20. Jahrhundert und um das 21. Jahrhundert 
schließlich bei C. T. Lovelace. C. Mohr präsentiert die Entwicklung der For-
schungsmethoden aus historischer Sicht, während M. Zedler und M. Rehme die 
verschiedensten psychologischen Aspekte erörtern. 

Die neurologischen Grundlagen sind Thema von Teil V. Verschiedene neu-
ronale Mechanismen und Untersuchungsmethoden bespricht E. M. Hubbard, 
neuronale Modelle R. Rouw. P. H. Weiss legt in seinem Beitrag den Schwerpunkt 
auf neuroanatomische Aspekte, K. J. Mitchell auf Neurokonnektivität und ver-
schiedene Modelle dazu. Zu prozeduralen Abfolgen und Zeitverläufen von synäs-
thetischen Prozessen macht sich L. Jäncke Gedanken und stellt darauf basierend 
mehrere Modelle vor. N. G. Muggleton und E. Tsakanikos erörtern die Mög-
lichkeiten, die nicht invasive Untersuchungsmethoden des Gehirns, vor allem 
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die Transkranielle Magnetstimulation (transcranial magnetic stimulation/TMS) 
und die repetitive Transkranielle Magnetstimulation (rTMS), für unser Verständ-
nis von Synästhesie eröffnen. Mit dieser Methode werden bestimmte Bereiche 
im Gehirn durch Magnetfelder am oder in der Nähe des Schädels stimuliert oder 
gehemmt, um die jeweilige physiologische Funktion des Bereichs zu erkunden. 
M. J. Banissy konzentriert sich in seinem Beitrag auf die Rolle der Spiegelneuro-
nen und auf eine besondere Form der Synästhesie, die mirror-touch synesthesia, 
bei der die Synästheten das Gefühl haben, am eigenen Körper berührt zu werden, 
wenn sie sehen, wie jemand anders berührt wird.

Teil VI beleuchtet die Auswirkungen auf Erinnerungsvermögen, Vorstel-
lungskraft, Kreativität, Kunst, Literatur und Design und die Ausprägung der 
Synästhesie bei besonders begabten Menschen. Die folgenden Kapitel gehen 
speziell ein auf Synästhesie und Kreativität (C. M. Mulvenna), bildende Künste 
(C. van Campen), Literatur (P. L. Duffy) und den künstlerischen Akt (C. Steen 
und G. Berman). Die Auswirkungen auf das Erinnerungsvermögen beschreiben 
B. Meier und N. Rothen, den Zusammenhang mit einseitig begabten Personen 
M. J. Spiller und A. S. Jansari. Die möglichen Einflüsse auf die Vorstellungskraft 
bespricht M. C. Price.

Dagegen behandelt Teil VII synästhesieartige Phänomen, wie sie bei einer 
breiteren Bevölkerungsschicht auftreten, sowie mögliche Einflüsse sinnesüber-
greifender Erfahrungen auf Wahrnehmung, Sprachverarbeitung, Metaphernbil-
dung und Sprachevolution. Hier wird auch der Frage nachgegangen, inwiefern 
diese Art Synästhesie künstlich hervorgerufen werden kann, um den Verlust 
einzelner Sinne auszugleichen, inwiefern beispielsweise über die Lautebene 
Blinden geholfen werden kann. Eine spezielle oder auch der Synästhesie ledig-
lich ähnliche Variante ist die schwache Synästhesie, die in weiten Teilen der 
Bevölkerung zu finden ist und die sich auf ein Gefühl der Ähnlichkeit zwischen 
Eindrücken, beispielsweise spitzen Zacken eines Bildes und harten, plötzlichen 
Lauten, stützt (L. E. Marks). Hier ergeben sich Schnittstellen zur Lautsymbolik. 
Sinnesübergreifende Wahrnehmungen stehen auch im Mittelpunkt von C. Parise 
und C. Spences Beitrag. Eine sinnesübergreifende Verarbeitung von Sprache ist 
Thema des Beitrags von A. Vatakis. V. E. Walsh befasst sich speziell mit Größen-
metaphern im Rahmen der theory of magnitude, in der es um Prozesse, die mit 
Zahlen und Mengen zu tun haben, geht. L. Renier und A. G. de Volder vermit-
teln einen Überblick über die Möglichkeiten künstlicher Synästhesie, die Gehör-
losen oder Blinden Informationen zu ihrer Umwelt über einen ihrer gesunden 
Sinne vermitteln will. Speziell auf die Möglichkeiten, mit Synäshtesie die Evolu-
tion von Sprache zu verstehen, beschäftigen sich C. Cuskley und S. Kirby. 

Teil VIII vermittelt einen abschließenden Überblick über die in diesem Band 
besprochenen Problembereiche und behandelt themenübergreifende Fragestel-
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lungen. In einer eindrucksvollen Erzählung aus der Ich-Perspektive schildert S. A.  
Day, wie er selbst seine Synästhesie erlebt. N. Sagiv und C. D. Frith betrachten 
Synästhesie als ein positives neuropsychologisches Symptom, kein Krankheits-
bild, das unser Wissen um das interdisziplinäre Thema Bewusstsein verbessern 
hilft und erörtern, wie wiederum unser Wissen um Bewusstsein uns für das Ver-
ständnis von Synästhesie weiterbringt. Auch B. L. Keeley beleuchtet das Thema 
Sinn (sense, Sinnesvermögen) im Zusammenhang mit Synästhesie interdiszipli-
när und fragt, wie unsere Sinne bestimmt und differenziert werden können.

M.-E. Lynall und C. Blakemore stellen die aktuellen Ergebnisse der Syn-
ästhesieforschung in Frage, weil sie das falsche Bild eines homogenen Phäno-
mens vermitteln. Sie konzentrieren sich daher in ihrem Beitrag darauf, zu zeigen, 
was Synästhesie nicht ist. V. S. Ramachandran und D. Brang formulieren eine 
abschließende Zusammenfassung und einen Ausblick auf zukünftige Forschung. 
Im Schlusskapitel werden von J. Ward die Etappen der Synästhesieforschung 
noch einmal kritisch besprochen und die wichtigsten Themenschwerpunkte 
bestimmt. Probleme ergeben sich aus den meist subjektiven Schilderungen der 
einzelnen Synästheten und aus multikausalen Erklärungen, die neurologische, 
anatomische, genetische, psychologische und umweltbedingte Ansatzpunkte 
haben. Der Autor diskutiert zusammenfassend auch nochmals mögliche Auswir-
kungen für den einzelnen und für unser Verständnis von Geist und Gehirn, ihrer 
Verbindung und vor allem für unsere Vorstellung davon, was „normal“ ist.

Das Handbuch hält, was es verspricht. Es führt in ein spannendes, für viele 
sicher unbekanntes Forschungsgebiet ein und lässt führende Wissenschaftler 
aus zahlreichen unterschiedlichen Disziplinen zu Wort kommen. Es ist ein gelun-
genes Nachschlagewerk für Spezialisten und Neulinge auf dem Gebiet. 




